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Das Deutsche Institut für Urbanistik betreibt ange-
wandte Stadtforschung und ist Partner der Kom-
munen. Unser Ziel ist es zudem, Städte bei der 
Umsetzung und dem Transfer von Forschungser-
gebnissen in die Praxis zu unterstützen. Wir verfol-
gen darum kontinuierlich die Forschungsagenda 
des Bundes und werten sie hinsichtlich der für 
Städte und Gemeinden relevanten Forschungs-
themen und -perspektiven aus. 

Dies gilt auch für die vom Bundeskabinett im ver-
gangenen Jahr beschlossene Hightech-Agenda 
Deutschland (HTAD). Die Agenda legt den Fokus 
auf mehr Wertschöpfung, Wettbewerbsfähigkeit 
und Souveränität. Sie identifiziert hierzu sechs
Schlüsseltechnologien sowie fünf strategische 
Forschungsfelder. Eng verbunden mit der HTAD 
ist die vor wenigen Wochen vom Bundesministe-
rium für Forschung, Technologie und Raumfahrt 
(BMFTR) veröffentlichte Strategie „Forschung
für Nachhaltigkeit“ (FONA), die das HTAD-For-
schungsfeld der Meeres-, Klima- und Nachhal-
tigkeitsforschung konzeptionell umsetzt. Grund-
sätzlich an frühere FONA-Strategien anknüpfend, 
verfolgt sie jedoch einen veränderten inhaltlichen
Fokus: Nachhaltigkeit wird nicht mehr nur als Ziel, 
sondern als Mittel für Wachstum und Innovation 
gesehen. Die drei zentralen Module sind auf die 
Förderung fundierter Entscheidungsgrundlagen 
(FONA-Insight), die Entwicklung marktreifer Tech-
nologien (FONA-Impact) sowie das Ermöglichen 
bahnbrechender Game Changer (FONA-Ignite) 
ausgerichtet.

Es ist zu begrüßen, dass die neue FONA-Strategie 
auf den Erfolgen ihrer Vorgänger aufbaut. Hervor-
zuheben sind die inter- und transdisziplinäre For-
schung mit Reallaboren und anderen experimen-
tellen Formaten, wie sie auch am Difu stattfindet.
Positiv ist zudem, dass eines der vier FONA-For-
schungs- und Technologiefelder explizit Innova-
tionen für die Lebensqualität in Stadt und Land 
in den Mittelpunkt stellt – damit wird die zentrale 
Rolle der Kommunen für das Erreichen der globa-
len Nachhaltigkeitsziele (SDGs) unterstrichen. 

Die langjährigen Erfahrungen des Difu in der
wissenschaftlichen Begleitung von BMFTR-För-
dermaßnahmen zeigen, dass kommunale For-
schungsbeteiligung weit über die Entwicklung 

und Erprobung neuer Lösungsansätze hinaus-
wirkt. Sie gibt nicht nur der Forschung wertvolle 
Impulse, sondern entfaltet auch in den Verwal-
tungen vor Ort nachhaltige Effekte. Mitarbeitende
erweitern ihre fachlichen und methodischen Kom-
petenzen, Projekte fördern strategische Weiter-
entwicklungen und deren Umsetzung, Kommuni-
kations- und Entscheidungswege verändern sich. 
Darüber hinaus stärken Forschungsprojekte die
Zusammenarbeit über Verwaltungsgrenzen hin-
weg: sowohl zwischen Kommunen als auch mit 
Bürgerschaft, organisierter Zivilgesellschaft und
weiteren lokalen Akteuren. 

Es ist darum zu hoffen, dass das Bundesfor-
schungsministerium der Stadt- und Regionalfor-
schung sowie den Kommunen in den kommenden 
Jahren mindestens den gleichen Stellenwert 
ein  räumt wie in der Vergangenheit. Einen ersten 
Schritt bildete die Bekanntmachung „Ideen-
schmiede für nachhaltige Städte und Regionen“, 
die allerdings vollkommen überzeichnet war und 
bei der die Projektauswahl nicht nach definierten
Kriterien, sondern per Losverfahren erfolgte. Der 
Bedarf ist offensichtlich groß – nun müssen zeit-
nah weitere Förderungen für Forschung und Um-
setzung folgen.

Anlass zur Diskussion bietet das in den Strategien 
zum Ausdruck kommende Innovationsverständnis. 
Mit Blick auf die großen transformativen Heraus-
forderungen Deutschlands reichen inkrementelle 
Innovationen, also schrittweise Verbesserungen 
bestehender Prozesse oder Produkte, nicht mehr 
aus. Dies wird zwar erkannt und aufgegriffen, der
Fokus jedoch stark auf am Markt verwertbare
technologische Innovationen gelegt. Hier ist der 
FONA-Strategie anzumerken, dass sie innermini-
steriell entwickelt wurde und eine Einbindung von 
Stakeholdern erst mit ihrer Veröffentlichung er-
folgte. Die Strategie bleibt hinter dem in der bishe-
rigen Forschungsförderung von FONA gesammel-
ten Wissen zurück. Für das Forschungsfeld „In-
novationen für Lebensqualität in Stadt und Land“ 
ist unseres Erachtens die frühe Einbindung von 
Akteuren aus Kommunalpolitik und -verwaltung, 
Stadt-, Raum- und Nachhaltigkeitsforschung, 
Wirtschaft und Zivilgesellschaft unerlässlich. Nur
so können Fördermaßnahmen wirksam sein, dau-
erhaft verankert werden und auf gesellschaftliche

Forschung als Treiber für Innovationen 
in Stadt und Land
Forschung zur Nachhaltigkeit für und mit Kommunen umfasst weitaus mehr als 
technische Innovationen und sollte mit breiter Einbindung der Kommunen und der 
Institute der Stadt-, Raum- und Nachhaltigkeitsforschung erfolgen. 
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zum Weiterlesen
Bundesministerium für 
Forschung, Technologie und 
Raumfahrt. Forschung für 
Nachhaltigkeit: FONA-Stra-
tegie (Broschüre, Art.-Nr. 
1131956), 2026

  www.t1p.de/dpbvs

Bundesministerium für 
Forschung, Technologie 
und Raumfahrt: Hightech 
Agenda Deutschland, 2025

  www.t1p.de/i68hb

Akzeptanz stoßen. Nachhaltige Entwicklung ist 
selten allein eine Frage technischer Lösungen, 
sondern hängt von institutionellen Rahmenbedin-
gungen, finanziellen Handlungsspielräumen, so-
zialen und kulturellen Praktiken sowie räumlichen 
Kontexten ab. Entsprechend sollte sich der Inno-
vationsgrad neuer Ideen und Technologien nicht 
ausschließlich am Technology-Readiness-Level 
orientieren. 

HTAD wie FONA betonen die beschleunigte An-
wendung und Verwertung von Wissen und Tech-
nologien in Wirtschaft und Gesellschaft. Praxis-
nahe Forschung soll gesellschaftliche Transfor-
mationen, etwa im Bereich der Digitalisierung, 
wirkungsvoll unterstützen. Diese Zielvorstellungen 
haben bereits in den vergangenen Jahren Eingang 
in Förderprogramme technologiegetriebener 
Stadtentwicklung gefunden (Stichwort: Smart 
City). Inzwischen zeigt die Erfahrung, wie stark 
ihre Umsetzung von den Voraussetzungen ab-
hängt. Evaluationen von Programmen, Projekten
und Maßnahmen sind bislang eher die Ausnahme 
und systematische Erfolgskriterien fehlen oft.
Nicht jedes pilothaft geförderte technische Tool
erweist sich am Ende als tragfähig und allein der 
Sachverhalt, dass eine Idee als radikal und disrup-
tiv erscheint, bedeutet nicht, dass diese auch in 
eine breite Anwendung mündet. Typische Pro-
bleme sind institutionelle Hürden (etwa man-
gelnde Standardisierung), technische Probleme 
(wie fehlende Schnittstellen), fehlende Wirtschaft-
lichkeit (wenn ein tragfähiges Geschäftsmodell
fehlt), rechtliche Barrieren (etwa im Beschaffungs-
wesen) oder mangelnde Akzeptanz (wenn an den 
realen Bedarfen vorbei entwickelt wird). 

Was es braucht, ist eine Förderpolitik, die die 
Komplexität bei der Implementierung neuer Lö-
sungen von Beginn an mitdenkt und langfristig 
agiert. Dazu gehört auch die Zusammenarbeit 
sowohl zwischen den Ressorts als auch zwischen 
den föderalen Ebenen, damit wichtige Erkennt-
nisse der einen Ebene die andere erreichen. Damit 
innovative Ideen anschlussfähig sind, muss ihre 
Anwendungsreife so weit entwickelt sein, dass 
Ressortforschung oder Förderbanken darauf auf-
bauen können. Im gleichen Zuge müssen Förder-
programme auch so zusammengeführt und ge-
bündelt werden, dass sie überschaubarer werden. 
Dies gilt auch in Hinblick auf den zielgruppenad-
äquaten Zugang zu Ergebnissen und Produkten 
der Forschungsförderung. 

Vor allem aber braucht Forschungsförderung für 
nachhaltige Entwicklung Kontinuität. Sie sollte 
sich an langen Linien orientieren. Hier sind die 
Kommunen ein Stück weit beispielgebend, denn 
sie haben in den vergangenen 35 Jahren um-
fangreiches Wissen zur dauerhaften Umsetzung
nachhaltiger Stadtentwicklung aufgebaut. Das 
Engagement vor Ort ist hoch, erfährt aber derzeit 
viel Gegenwind, da finanzielle Mittel knapper wer-
den und die Dringlichkeit ökologischer Krisen wie 
des Klimawandels vielerorts auf Skepsis stößt.
Hierauf sollte die Forschungsförderung mindes-
tens ebenso eingehen wie auf neue technolo-
gische Optionen. Dabei kann sie auf eine breit 
aufgestellte transdisziplinäre Stadt- und Raumfor-
schung an Hochschulen und außeruniversitären 
Forschungseinrichtungen wie dem Difu aufbauen.
Es ist viel Know-how für nachhaltige Städte und 
Regionen vorhanden.

https://www.fona.de/de/fona-strategie/
https://www.bmftr.bund.de/SharedDocs/Publikationen/DE/L/31881_Hightech_Agenda_Deutschland.pdf?__blob=publicationFile&v=14



